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Ste kamen aus der Stadt hinaus und betraten eine 
ſchmale Landzunge, die ſich weit ins Meer hinaus erſtreckte, 
mählich anſteigend, bis fie in eine Klippe auslief, die ſteil 
abfiel. Die Klippe war gegen das Meer hin au einem kleinen 
Plateau ausgebaut worden, das gerade groß genng war, 
um dem Leuchtturm als Sockel zu dienen. N 

Schweigend ſchritten ſie nebeneinander. Der Wind 

die Worte vom 


blies beitig vom Meere und riß ihnen 
Als ſie noch einige hundert Meter vom Turm 


Mur“ s, 
entfernt waren, winkte Efterlein mit der Hand. 8 
„Wen grüßen Sie?“ - ; | 
„Dort auf der Klippe, rechts vom Turm, ſitzt Dr. 
an Sehen Sie ihn nicht?“ NIE 
oe 0 mit der Hand die Augen. 
* a. 
glaube, er ſchreibt.“ l \ 
„Dann dürfen wir ihn nicht ſtören. Wollen wir um⸗ 
kehren?“ a 
5 Hedda blickte zurück. Die Landzunge war gegen drei 
Letlometer lang und der Weg lag voll ſpitzer Steine. 
„Ich hätte mich gern ein wenig ausgeruht. Auch iſt es 
ſo kalt hier draußen.“ * 3 
Elterlein ſchaute zum Turm, der hoch und maſſig vor 
ihnen aufrant”, r 5 
- „Ich glaube, es wird gehen. Der Eingaug tu den 
Turm iſt lints und Dr. Marſſon ſitzt auf der anderen Seite. 
Wir können hineinkommen, ohne daß er uns ſieht. Oben 
im Turm wohnt gewiß jemand. Da können Sie ſich ein 
Weilchen ausruhen.“ 5 X 
Droben im Türmerſtübchen war es gemütlich. Der 
Türmer, ein Matroſe, den ein mißglückter Walftſchfaug ein» 


beinig und zum Seedienſt untauglich gemacht hatte, war ein 


breitſchultriger, mittelgroßer Mann, mit viereckigem, rot⸗ 
blondem Vollbart. Seine Stube, mit ausgeſtopften Vögeln 
angefüllt wie ein naturwiſſenſchaftliches Kabinett, enthielt 
nur die notwendigſten Gebrauchsgegenſtände, ein Bett, einen 
Tiſch, eine Kommode, zwei kleine Holzbänke und einen 
E ledernen Armſtuhl mit hoher Lehne. 
Zwet große mit Büchern angefüllte Regale legten Zeugnis 
dafür ab, daß der Türmer ſich in ſeiner Mußezeit am 
Vogelfang nicht genügen lleß. An einer Wand, nahe dem 
Fenſter, ſtand ein kleines Tiſchchen mit einem Morſetele⸗ 
graphen. Darüber hingen ein Handfernrohr und andere 
nautiſche Inſtrumente. Im offenen Kamin brannte ein 


ei 2 Feuer, das durch große Buchenſcheite genährt 


Stranded goods“, ſagte der Türmer, einen fragenden 
Blick Elterleins auffangend, und erzählte von dem großen 
Holzreichtum Islands, der geſtatte, das, ſchönſte Holz im 
Ofen zu verbrennen. Denn jeder Sturm ſchwemmte Baum⸗ 


ſtämme an, von Schottland und Skandinavien. Auch der 


7 der an der Oſtküſte vorbei kam, führte viel Holz 
m 5 


„Unfere Fiſcher an der Oſtküſte Haben Wee ain 
r iſt ein 
ſehr zuverläſſiger Lieferant und teuer iſt er auch nicht. 


Mahagoni, das ihnen der Golf geliefert hat. 


g will, mag fie ſich bedienen. 


etzt ſehe ich ihn; aber er ſieht uns nicht. Ich 


— —  — m — 


Unſere baumloſe Juſel hat mehr Holz, als manche andere, 
auf der große Wälder wachſen.“ i 

Der Matroſe ſprach ein mit däniſchen Brocken durch⸗ 
en. Engliſch, das ſowohl Elterlein, als Hedda gut ver⸗ 
tanden. N 

Elterlein freute ſich. Hier war wieder einmal etwas, 
das ihm gut gefiel, ein Beweis für das ſichtbare Walten 
der Allmacht, die für jedes Häschen das Gräschen bereit 
hält. Wenn doch die Menſchen immer daran dächten! Ste 
würden ſich weniger ſorgen. a 

„Ja. So gleicht ſich alles im Leben aus“, ſagte er zu 
Hedda, die im Lehnſtuhl ſaß und verwundert die fremd⸗ 
artige Umgebung betrachtete. Der Morſeapparat ſchlug an. 
Der Türmer humpelte zum Telegraphentiſch, ließ die 
Spule abrollen, las den Streifen und telegraphierte zurück. 


Dann griff er nach ſeiner Mütze, die an der Stirnſeite eln 


wee Schild, einen ſilbernen Falken auf blauem Grunde 
zeigte. 

Ich muß hinunter zum Hafen. Wenn die Lady Kaffee 
Hier auf der Kommode ſteht 
alles. Good day!“ Hedda lächelte. f 
„Iſt es nicht wie in einem Märchen? Geſtern waren 
wir auf See. Heute ſitzen wir hier oben in einem traulichen 
Stübchen unter Büchern und ausgeſtopften Vögeln. Und 
der Beſitzer all dieſer Herrlichkeiten läßt uns mit ihnen 
allein, geht fort und lädt uns noch ein, uns ſelbſt zu be⸗ 
dienen, als ob wir ſeine alten Bekannten wären. Er denkt 
gu: nicht daran, daß wir ihn beſtehlen, daß wir Unfug treiben 

önnten.“. t * 
ECklterlein ſchüttelte den Kopf. „Das iſt wohl isländiſche 
Gaſtfreundſchaft. Auf Island ſtiehlt man nicht und treibt 
auch keinen Unfug. Sahen Sie nicht vorhin auf dem Wege 
die an den Straßenzäunen angebundenen Pferde?“ 

Hedda belahte. ar 1 

„Es iſt mit ihnen das Nämliche. Wer ein Pferd leiht, 


reitet ſpazteren und bringt es, wenn er zurückkommt, in 


den Stall oder bindet es, wenn dieſer geſchloſſen iſt, an den 


Zaun.“ 
Hedda dachte nach. „Es iſt wahr. Wer ſollte hier auch 
ſtehlen? Wohin ſoll er mit dem Geſtohlenen flüchten? 


Er fände kaum eine Gelegenheit. Er kann es nicht ver⸗ 
kaufen und verbergen kann er es auch nicht. Man wird aus 
Not tugendhaft.“ ö a 

„Warum ſagen Sie nicht: aus freiem Willen Alle 
Menſchen werden gut geboren. Erſt die Not macht ſie zu 
Verbrechern.“ i 3 
Hedda ſchüttelte den Koyf, ſie haßte die Menſchen nicht 
wie Dr. Marſſon, der in ihnen die Verkörperung alles 
Schlechten ſoh. Aber für Engel hielt ſie fie auch nicht. n 

„Woher nehmen Sie Ihr großes Menſchenvertrauen? 
Iſt es Ihnen im Leben immer gut gegangen, daß Sie alles 
Dr rofenrot ſehen? Sie hätten ein Geiſtlicher werden 
ſollen.“ f 

In Elterleins Augen trat ein ſeidener Glanz. „Ich hätte 
ie möger, Aber nach dem, was wir wollen, geht es nicht 
mmer.“ 5 N 8 

Sie beharrte. „Nun alſo. Dann brachte das Leben doch 
auch Ihnen Enttäuſchungen.“ i i 

Er verneinte. „Enttäuſchungen darf ich es nicht nennen. 
e Ich habe vom Leben feden Wunſch erfüllt 
erhalten. J ; 128 er 

„Dann find Ste ſehr glücklich oder — ſehr beſcheiden.“ 

Seine Stimme brach ab, wurde leiſer. „Keines von 
beiden. Es iſt ein Aber dabei.“ . f 85 

Hedda nickte altklug. „Es iſt immer ein Aber dabei,” 


„„Mein Leben ſteht unter einem traurigen Motto: Zu 


—.— 


ſpät. Ich bekam immer alles zu ſpät, immer dann, wenn 
ich es mir nicht mehr wünſchte, wenn es wertlos für mich 
geworden war.“ 1 
Sie ſah ihn befremdet an. „Sind Sie ſo wankelmütig?“ 
Er ſchüttelte den Kopf. „Darf ich Ihnen meine Lebens⸗ 
gaeſchichte erzählen? Vielleicht verſtehen Sie mich dann 
beſſer. Es gibt verſchiedenes, das man durch Beiſpiele klar 
machen kann.“ 5 
Er hatte die Bank näher herangezogen und ſaß jetzt dicht 
neben ihr. 

„Ich habe keine ſonnige Jugend gehabt. Mein Vater 
war Zeichner geweſen und verdiente durch die Illuſtrationen, 
die er für Bücher und Zeitſchriften lieferte, viel Geld. Aber 
er ſtarb, als ich noch nicht zwei Jahre alt war. 
Auftrage eines großen Verlages mit einer Expedition nach 

Braſilien gegangen, die die Flora des Amazonenſtromes 
ſtudieren wollte. Da packte ihn die Malaria. Am Amazonas 
liegt er begraben.“ „ : a 
„Und die Verlagsgeſellſchaft nahm ſich Ihrer Mutter 
nicht an?“ 8 
„Doch, ſie tat ſogar ſehr viel. Sie hatte meinen Vater, 
bevor er hinauszog, mit einer namhaften Summe ver⸗ 
rn laſſen, und ſie verdoppelte dieſe dann, ſo daß meiner 
utter ziemlich viel Geld ausgezahlt wurde. Wir hätten 
von den Zinſen gut leben können. Aber da war ein Bruder 
meines Vaters, der wurde mein Vormund. Und der wollte 
das Geld fo anlegen, daß es noch höhere Zinſen brächte. 
Und da verloren wir alles. 
als das Unglück geſchah. Aber ich erinnere mich noch ganz 
deutlich daran. Ich war in der Küche geweſen und hatte 
Schiffchen in der Wanne ſchwimmen laſſen. Das tat ich 
immer am Iiebiten als Kind. Dann hatte es geklingelt. 
Dann hörte ich einen Schrei im Wohnzimmer und dann 


klang es, als ob ein Stuhl umftel. Da lief ich hinein und 


9 ſah ich die Mutter auf der Erde liegen. Sie hielt einen 
rief in der Hand und wimmerte immer, wir find Bettler, 
wir ſind Bettler.“ ? ; 5 
dda8 Augen begannen feucht zu 1 
„Und Ihr ſauberer Vormund, der 
neee 3 serie ter - 
Ihre Stimme zitterte ein wenig. 
Elterlein blieb ruhig. 


kam, war nicht ſeine Schuld. 


er will; niemals nach dem, was er tut. Denn nur der Wille 
iſt in ſeiner Macht.“ a 

„Was wurde aus Ihrem Oheim?“ 

Er ging nach Amerika; ich glaube, nach Kanada. Als 
die Mutter den Brief bekam, war er ſchon auf dem Schiff. 
Wir haben nichts mehr von ihm gehört. Ich weiß das auch 
nicht mehr ſo genau. Es iſt ſchon ſo lange her. Ich weiß 
nur, daß ich die Mutter immer tröſten wollte und ihr immer 
pa fie ſolle nicht ſoviel weinen. Ich würde ihr ſchon hel⸗ 
en. Und es war mir auch bitter ernft damit. Ich wollte 
arbeiten, wollte viel Geld verdienen, damit ſie nicht mehr 
weinen ſollte. Dieſer breunende Wunſch nach Geld zog ſich 
durch meine ganze Jugend. Ich hatte nie einen anderen. 
Ich wollte Geld verdienen, damit die Mutter nicht mehr zu 
arbeiten brauchte. Denn das war das Allertraurigſte. Sie 
mußte jetzt ſehr viel nähen, um uns beide durchzubringen. 
und ſie hatte nicht die Kräfte dazu. Sie konnte gut ſchnei⸗ 
dern; das mußte uns ernähren. Tagsüber ging ſie zu 
Leuten nähen und nachts arbeitete de zu Hauſe für Ge⸗ 
ſchüäfte. Sie nähte faſt ununterbrochen. Wenn ich abends 


einſchlief, nähte fie noch, und wenn ich morgens aufwachte, f 
f ſchwarz 1 gewitterſchwangeren Wolken, das iſt es. 


nähte ſie ſchon wieder. 5 
Da wurde der Wunſch in mir, Geld zu verdienen, damit 
fie ſich endlich ausruhen könnte, immer brennender. Zumal 
ſpäter, als fie auch noch zu huſten anfing. Aber ich konnte 
nicht viel verdienen. Ich konnte nur Zeitnngen und Sem⸗ 
meln austragen vor der Schulzeit, und am Nachmittag 
Brtengänge gehen. Das brachte wenig ein. 
Nähen wurde ſchlecht bezahlt. Wir haben oft gehungert, die 
Mutter und ich. Zumal im Winter, wenn die teuren Kohlen 
gekauft werden mußten. 
weil ſie ſoviel huſtete. Und weil fie nicht nähen konnte, 
wenn die Finger vor Kälte ſteif wurden.“ Er hielt inne. 
„Langweile ich Sie nicht?“ i 
„Bitte, fahren Sie fort!“ 


nicht. Nein. Dazu liegt gar kein Grund vor. Denken Sie, 
wie viele: 


etroffen haben, als ich. Kinder, die keine Mutter hatten. . 
ch hatte die meinige und ich durfte ſie lebhaben, Und fie 
ebte mich wieder. Wir hatten nur uns beide auf der Wel! 


und lebten nur miteinander und füreinander. Nur, d 


ir auch miteinander hungern mußten! 
halb fo klein geblieben. Fb 4 


Er war im 


Ich war erſt fünf Jahre alt, 


ie um alles gebracht 


„Mein Oheim hat es doch gut mit 
uns gemeint. Er wollte nur unſer Beſtes. Daß es anders 

Wir haben ihm nie gezürnt. 
Man ſoll einen Menſchen nur nach dem beurteilen, was 


Auch das 


Denn die Kohlen waren wichtiger, 


Es klang wie verhaltenes fi 
Weinen. Mißtrauiſch blickte er auf. „Rühren will ich Sie 


uder es noch tauſendmal ſchlechter im Leben 


„ daß 
lelleicht ich 
x fonf hat eh mis wit e. 40 


ſchadet. Hungern iſt gar nicht ſchlimm, man gewöhnt ſich 
daran. Ich habe mir niemals Geld gewünscht, um mich ſatt⸗ 
eſſen zu können, ſondern nur, um es für die Mutter zu 
haben, damit ſie ſich Nuhe gönnen könnte. Zumal in der 
acht, wenn fie am meiſten huſtete. Zweihundert Mark mußte 
ich im Monat verdienen, hatte ich mir ausgerechnet. Davon 
würden wir beide gut leben können und ſie brauchte nur 
ſoviel dazu verdienen, als fie in den Vormittagzſtunden bes 
erg ſchaffen könnte. Zweihundert Mark. Ganz genau 
atte ich es mir ausgerechnet und jeden Pfennig von den 
zweihundert Mark eingeteilt. Aber ich brachte es noch nicht 
auf hundert Mark. Ich wurde Laufburſche und Austräger 
und bekam Rebzta Mark im eriten Jahre. Das war ſehr 
viel für damalige Zeiten. Aber es half uns wenig. Ich 
8 viele Stiefelſohlen, und anſtändig angezogen mußte 
ch auch gehen. Endlich kam ze guch zu den ſo ſehnlichſt er⸗ 
wünſchten zweihundert Mark. Ich hatte in den Abendſtun⸗ 
den Sprachſtudien getrieben, Engliſch und Franzöſiſch ge⸗ 
lernt. Ein Student, der neben uns wohnte und für den 
die Mutter wuſch, gab mir die erſte Anleitung, und dann 
lernte ich allein weiter. Eines Tages erfuhr unſer Bank⸗ 
vorſteher davon. Er ließ mich in ſein Büro rufen, gab mir 
zwei Briefe, die ich 22 überſetzen mußte. Dann diktierte er 
mir die Antwort. Es ging ganz gut. Als ich aus feinem 
Büro wieder herauskam, war ich Korreſpondent und bekam 
zweihundertfünfſzig Mark Gehalt. Es war gerade an 
meinem 18. Geburtstag.“ Er blickte vor ſich hin. 
3 „Zwethundertfünſzig Mark! Jetzt hätten wir gut leben 
nnen. 
„Nun, und? Reichte es noch nicht?“ Hedda wurde von 
den widerſprechendſten Gefühlen hin und hergeworfen. 


Ein grenzenloſes Mitleid hatte fie ergriffen und zugleich 
ein großes Erſtaunen über den Wert von Summen, den ſie 


niemals für möalich gehalten hätte. Zweihundertfünfzig 
Mark! Soviel hatte ſie in manchen Monaten für Kleider 
ausgegeben und ſich doch für keine Verſchwenderin gehalten. 
Soviel Weſens machte man um zweihundertfünfzig Mark? 
„Nun und jetzt hatten Sie die gewaltige Summe. 
Reichte es doch nicht?? > MRS 
Es hatte faſt luſtig geklungen; aber erſchrocken hielt fie 


inne. Er hatte fie mit naſſen Augen angefchen. Weinte er 
Es hätte wohl gereicht. Aber es war nicht mehr nötig, 8 


Die Maler war drei Wochen vorher geſtorben. Ein Bluk⸗ 
urz. . 
Eine geraume Weile blieb es ſtill im Zimmer. Nur das 


raſtloſe Ticken einer kleinen Wanduhr war vernehmbar 
und das Praſſeln des Holzes im Kamin. 


Elterlein hatte 
ſich 255 Seite gewandt und ſchaute in die Flamme. 

„Da. 
Ich habe immer alles bekommen, was ich haben wollte. 
Aber, immer dann, wenn es für mich wertlos geworden 


war. 
„Er fand auf. „Doch das find alte Geſchichten. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Sie damit gelangweilt habe. Wir wollen 
von etwas anderem reden.“ : 
Er trat ans Fenſter und ſchaute hinaus. „Sehen Sie! 
Jetzt liegt die Sonne ganz ſchräg auf dem Waſſer. Es ſieht 


aus, als ob die Möven direkt in ſie hineinfliegen wollen. 


Haben Sie ſchon ſo etwas Herrliches geſehen? Die Vögel 
ſehen aus, als ob ſie von Gold wären.“ 

Hedda atmete ſchwer und tief. Ihr lag es wie ein Stein 
auf der Bruft. Sie ſtand auf, trat neben ihn und haſchte 
nach feiner Hand. Er tat ihr leid, grenzenlos leid. Was 
mußte er gelitten haben! Und war doch gut geblieben! 
Gut ſein im Glück iſt kein Verdienſt; aber gut bleiben im 
Leid, die Sonne im Herzen tragen, wenn der Himmel 


ot glühen die Roſen am Strauch, der in guter Erde ſteht, 
dem Waller und Licht und Wärme wird in reichem Maße. 


Doch in Sturm und Kälte und Not gedeiht auf einſamem 
Mitleid 


Berggrat das leuchtende Edelweiß. 5 

Sie hielt ſeine Hand und ſtreichelte ſie leiſe. 
fühlte fie mit ihm, grenzenloſes Mitleid. Und daun wurde 
es mehr als Mitleid. Heitz ſtieg in ihr der Wunſch auf ihm 


Gutes zu geben für all das Bittere, das ihm das Leben 


gebracht hatte, ihm für das Leid, das ihm geworden war, 
die Liebe zu bringen. Wie in einem Hohlſpiegel wollte ſie 
in ihrem Herzen die Liebe der ganzen Welt in ſich auf⸗ 
nehmen und ihn mit dieſer Liebe überſchütten, mit der 
Liebe der ganzen Menſchheit, für die, er ſelbſt fo viel Liebe 
im Herzen trug. Mit ihren Händen wollte ſie alle Steine 
von ſeinem Wege leſen und ſie in Blumen wandeln. 

Ihre Hand glitt von der ſeinen herunter. Da hob ſie 


den Arm, leate ihn ſauft um ſeinen Hals, dann auch den 


anderen. Jäh fuhr er herum, ſtarrte in ein tränenüber⸗ 

ſtrömtes Geſicht, reiß fie au ſich. 

„Hedda! Hedda! Iſt es wahr?“ 5 

Da warf fie ſich in feine Arme. — — — 4 om 
ortſetzung folat) _ 


Und fo iſt es mir im Leben häufiger ergangen. 
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nahe an Adeline heran. 
Buchſ 


Kreuzworträtſel. 
Skizze von Friedrich Porges⸗Wien. 


Es trat die erwartete Stodung im Geſpräch ein. Vom 
Wetter, von den täglichen Gewohnheiten, vom Beruf, vom 
Intereſſe am Sport, von nahen und entfernten Verwandten 
hatte man ſchon geſprochen. Welches Thema blieb den beiden 
übrig, die ihre erſte Zuſammenkunft am kleinen ee 
sich vo N Auf der Marmorplatte lag noch die dis! 
weiße Nelke, die er als Erkennungszeichen im Anopſloch 
getragen. Und die rote Schärpe auf ihrem Hut leuchtete 
immer noch wie ein Si nal. Haltezeichen, die dem „nicht 
mehr ungewöhnlichen Weg“ erſte Etappe abſteckten. 

Herbert Dieſenkamp, der Herr in den beſten Jahren, der 
eine „Frau von beſonderer Herzens⸗ und allgemeiner Bil⸗ 


dung ſuchte, und Adeline Gußrich, die 2 die die Be⸗ 


kannt der eines 2 9 Mannes mit „Vermögen 

e“ zu machen wünſchte, ſaßen wie zwei ſchüchterne 
Kinder da, die ſich beobachtet wiſſen, oder die eben erſt Spiel⸗ 
bekauntſchaft geſchloſſen. 

Es war eigentlich der Zeitpunkt, in dem die eine wie der 
andere ſchon einen Blick tiefer, ſei es nun in die Seele oder in 
das Gehirn des Gegenübers tun wollte. Ein Wunſch, dem 
die Erfüllung vielleicht nicht mehr gar ſo ferne lag. Man 
brauchte bloß den richtigen Anſtoß zu geben .. Das aber 


war ja gerade das Schwierige. Wie nun wieder beginnen? 


a nahm er in ſeiner Verlegenheit eine Zeitſchrift, die 


der Kellner auf den Stuhl gelegt, 11155 Hand. Und blätterte 
ickte in Geſellſchaft einer 
Aber Dieſenkamp tat es gedankenlos 


ach einem zufälligen Blick in die Seiten der f "gem einſam Iebie 


darin. Obwohl ſich das gar nicht f 


Beitung nee wie Erleuchtung über ihn kam. 
te gerne Kreuzworträtſel?“ — 

oe Sie war befliſſen, raſch und freundli 
en. 
„Oh, doch, doch —“ entgegnete ſie, obgleich es ſchien, als 
tame dieſe ihre Beteuerung nicht aus den Gefilden der Auf⸗ 


. ‚sibtigteit. 


Ex aber zückte auch ſchon den en Und begann mit 
der echt der een f. , 


„ ftammelte fie und gab 705 


glei dar den Anſchei 18 dächt t 
licher ae a in eis dächte fie mi eee | 


Er lächelte. Dann leierte er: 
Auguſtus, Nero, Caeſar, Veſpaſian, Antonius, Titus 
Titus paßte mit ſeinen fünf Buchſtaben in die weiße 
Karo⸗Kolonne. 
Und Dieſenkamp ſchob die die konnt und ſich ſelbſt recht 
Und ſie konnte ſehen, wie er die 
taben TITUS fein ſäuberlich einzeichnete. 
„Einer der fünf Erdteile!“ Und wieder ſah er Adeline 
fragend, faſt ſchon forſchend und wie ein Lehrer prüfend an. 
„Fünf — ach ſo — fünf Erdteile ...“ wiederholte fie 
recht hilflos. 
gas iſt doch kinderleicht!“ lachte er. „Wir wollen doch 


einmal primitivfteg ET Wiſſen rekapitulieren. 


Alſo die Erdteile find . 

Und er ſchwieg. Adeline errötete ſo tief wie der Son⸗ 
nenball, der über des Nils Gewäſſern 3 Aber ſie 
wußte trotzdem nichts von Afrika, Auftralten, Aſtien 


enge Dieſenkamps Naſenwurzel bauten ſich zwei dunkle 


We Afrika. . “ ſagte er dann vor ſich hin und z 


2 un Reihe nach die Namen auf, bis er Europa als ri 1a 


— beeilte ſich Adeline, geiſtesgegenwärtig, wie Frauen 


nun er nd, die Poſition des * 2 zu gewinnen. 


fte Eigenſchaft de annes (Eigenſchafts⸗ 


Und Dieſenkamp, bereits wieder der Nußknackeraufgabe 


e ® 1 hl fie. 


dienend, begann zu raten. Zu raten, als wäre nichts vor⸗ 
gefallen. 


„Vorteilhafte Eigenſchaft?“ und lächelte beziehungsvoll. 
Babe des Mannes. en 
it „ſam“ ſcheint es ja zu enden. Ober genügſam. Oder 


* 5 varſam .“ 


35 vorteilhafte Eigenſchaft!“ betonte fie, 
ja — eben: ſparfam!“ wiederholte er. 
es Geſicht ward unmerklich länger. 


Es paßte weder ſparſam, noch genügſam. dab man 


585 7 den nächſten Rubriken über. 
tärke der Frau“, bieß * da. sa ae Blick war 


Ir 5 
Me dachte nach. 
„Wenn es ein kurzes Wort dafür als Ausdruck gäbe 


Antwort zu Muſe der Dichttunnt 


„Stärke der Frau“), 


mein Lebensgefährte werden kann. 
Erfinder der Kreuzworträtſel unendlich dankbar und von 


a, ſagen wir: behutſam. 


So ſich die Frau a und ſchön anzukleiden verſteht, daß 
iſt We: Bun ER 
Ach ſo!“ Es war ein zen ſtarres Lächeln, das 
ſich auf RR ER Lippen ſetz 
„Ode ach — vlelleicht hab' ich 2851 — die Koketterie!“ 


„Ober — oder — die Energie . 
„Sie meinen das Beharren auf den eigenen Willen um 
jeden Preis 
„So elwas, ja! Oder . Großzügigkeit ..“ 
„Sie meinen Leichtſinn?“ 
„Nicht doch!“ lenkte fie ein. Und weil fie eine Beun⸗ 
ruhigung in ſeinen Zügen zu bemerken glaubte, beeilte ſie 
ſich, Weiteres vorzuleſen: „Große Banknote!“ 
„Hundertmarkſchein — ſicher!“ entſchied er. 8 
Sie ſah ihn deutlich degoutiert von der Seite an. 
„Große Banknote, beißt es doch. Alſo wahrſcheinlich 8 


Tauſender ile 


Sie hatte es erraten. „Tausender“ ſtimmte zum Rätſel. i 
3 zwiſchen den beiden ſtimmte nun irgendetwas 


n las ſehr mechaniſch. 
ötzlich aber — und mit der ſtreugen Stimme des zu 
ſcharfer e e entſchloſſenen Examinators — fragte er: 
iſſen den Namen eines deutſchen Klaſſikers mit 


lechs te wahrſcheinlich einem Umlaut an zweiter 


er eines Dichters, der im Freiheitskrieg anno 1818 
e 
Sie heftete ihren Blick anf die &rengworträtfelgeiönung, 


als ob von dort Antwort kommen fol 


has willen Sie nicht?“ fragte Diefenkamp faſt ſchroff. 
„unk hier — der 23 an dem Schiller und ab iabzejaue 
Schweigen. 
Und hier: ae für Erzieher? — Und hier: die 
Und hier: der Erfinder des Dyna⸗ 
er: : daß Fremdwort für Zweifel, Unent⸗ 


Die Fragen knallten wie duntenſcuſſe 
— 8 ae lich. 

8 fie Dieſenkamps ftechende Augen auf ſich 08. 

ae, Kühe, entſchloß fie ſich, den Mund aufzutun. 

mit? . n! Aber — aber das Sremömort 

weifel und ſie ſerad ſehr efe: „das — das heißt 


mits? — — Und hi 


ſchiedenheit?“ 


für 
matt, Diagramm 5 


Zwei Briefe, ſehr knapp gehaltene Briefe, N im 
> „ Tagen die Poſtbeſtellämter. — Der ei 
autete: 5 

„Mein * da ich Ihr Diagramm nicht zu einem 
Dilemma werden laſſen will, ſo bitte ich Sie, zur Kenntnis 
u nehmen, daß ich von dem Plan, eine Frau wie Sie zu 

traten, abgekommen bin. Ich habe in meinem Inſerat nicht 
nur Herzensbildung (ſiehe auch Ihre Anſichten über die 
ſondern ebenſo Bildung verlangt. 


Ich bin dem Zufall dankbar, der mir ſo raſch Aufklärung 


brachte. e e 


Herbert Dieſenkam p.“ 
In dem zweiten Brief hieß es: 
„Auch ich bin zu der Erkenntnis gekommen, daß, obzwar 
Vermögen Nebenſache iſt, ein Mann, der einen Hundertmark⸗ 


ſchein für die große Banknote hält und deſſen vort ⸗ilhafteſte 


genſchaft die Sparſamkeit iſt, alſo das Knaujern, nicht 
gebe 50 m übrigen bin ich dem 


letzt ab eine be ae Anhängerin des Zeitvertreibs der 
Rätſellöſung. 9 weiß ſogar ſchon den Ort, in dem Schiller 
und Goethe — ein Ge hat es mir Zeſagt — gemeinſam 
leben: in ihren geſammelten Werken. Und einer der fünf 
Erdteile iſt der, wo der Pfeffer . =. wohin Sie hoch⸗ . 
e wünſcht Adelin e Guß rich.“ 


o Bunte Cron 00 2 


* Geſabren der Rolltreppe. Ein Unglüd, das ih 


kürzlich in London ereignete und das unter Umſtänden 


bedenklichen Umfang hätte annehmen können, hat die Auf⸗ 
merkſamkeit der 1 5 auf die neuen Rolltreppen ae⸗ 
richtet, an die man ſich durch längeren Gebrauch bereits aut 

gewöhnt hatte. Vor etwa einem Monat erhielt die Unter⸗ 
grundbahnſtation Tottenham eine Rolltreppe, die von den 
zahlreichen Paſſagieren kräftig in Anſpruch genommen 
wurde. Eines Abends, gerade um die ee 
glitt ein junges Mädchen auf der höchſten Stuſe der Treppe 
aus und 110 die beiden Nächſtſtehenden mit um. 


abhalten laſſen. 


Paſſauten auf den tieferen Stufen verfuchten die Stürzen⸗ 
den zu halten; umſonſt, fie ſtrauchelten, ſtolperten über die 


beweglichen Stufen, ſtürzten in die Tiefe. In 
wenigen Sekunden hatte ſich am Fuße der Treppe ein wirrer 
Knäuel von geſtürzten Menſchen „ebildet, auf den immer 


neue herabfteſen. Von allen Seiten eilte man zur Hilfe. 


Einem aeift Agenenwärtigen Arbeiter gelang es im letzten 
Augenblick, Ale Treppe zum Halten zu bringen. Eine ältere 
Frau mußte mit ſchweren Beinbrüchen zum Krankenhaus 


gebracht werden. Vierzehn Perſonen trugen Quetſchungen 


und leichtere Verletzungen davon. Die engliſche Öffentlichkeit 


hat ſich des bedauerlichen Unfalls ber leicht hätte kata⸗ 
ſtrophale 


Folaen zeitigen können, mit großer Lebhaftigkeit 

angenommen und fordert ſogar zum Teil die Abſchaffung 

dieſes nicht ganz ungefährlichen Verkehrsmittels. 
i ; “ 


„ Dee Ruf der Geiſter. Ein Opfer ſpiritiſtiſcher 
Betätigungen kſſt ein junaes Mädchen in Gelſenkirchen 
geworden. Bei einer ſpiritiſtiſchen Sitzung war dem Mäd⸗ 
chen durch den Tiſch angeſagt worden, daß fie noch im Laufe 
des Jahres 1925 ſterben würde. Zitternd wartete das 
Mäbchen nun wochenlang auf den Tod. Es wurde ihr zur 
fixen Idee, daß fie nicht nur ſterben werde, ſondern auch 
ſterben müſſe. Und als der letzte Tag des Jahres herankam 
und ſie immer noch am Leben war, wurde der „Ruf der 
Geiſter“ fo ſtark in ihr, daß fie ſich mit Petroleum übergoß 
und dies anzündete, fo daß fie eines qualvollen Todes ſtarb. 
Da dte Beteiligten, beſonders auch die Schweſter des Mäd⸗ 
chens, der ein ähnliches Schickſal für den Monat Januar 
vuorhergeſagt worden war, ſich über die Angelegenheit bisher g 


ausſchwiegen, iſt es der Polizei erſt in dieſen Tagen ge⸗ 


a lungen, in den bis dahin rätſelhaften Fall Licht zu bringen. 


* 


* Das Verbot der kurzen Röcke in Athen. Aus Athen 
wird der „N. Fr. Pr.“ unter dem 14. Januar berichtet: 
Morgen tritt das Dekret gegen die kurzen Röcke in Kraft. 
Die höflichſten Poliziſten wurden auserwählt, die neuen 
Vorſchriften zur Durchführung zu bringen. Alle Damen 
und jungen Mädchen, deren Röcke über 35 Zentimeter hoch 
vom Boden enden, werden auf die nächſte Wachſtube geführt, 


wo nach ſtrenger Prüfung der Rockläuge die Vorführung 


vor dem Bolizeigericht - verfügt wird. Im erſten kiber⸗ 


tretungsfall werden die kurzberockten Damen mit einer 


Geloſtrafe belegt. Im Wiederholungsfall wird eine Gefüng⸗ 


Aisſtrafe von ein bis drei Tagen ausgeſprochen. Die Athener 


Frauenwelt hat ſich krotz der Verordnung bis heute in der 


überwiegenden Mehrzahl vom Tragen der kurzen Röcke nicht 
4 4 0 
* Boxende Bräute. Daß ſich zwei Mädchen eines 


Mannes wegen die Haare ausraufen oder die Augen aus⸗ 


kratzen, iſt nichts Neues mehr, davon erzählt Homer ſchon 


in der Ilias. In England, dem Mukterland des Sports, 
‚At man entſchieoͤen ſchon weiter. Dort haben zwei junge 


Mädchen, die denſelben Mann liebten, da der ſich für keine 
von beiden entſcheiden konnte, einen regelrechten Boxkampf 
ausgetragen, mit Hanoͤſchuhen, Ringrichter und Sekundan⸗ 


ten. Der Siegerin ſollte der Mann als Preis zufallen. 


Der Kampf, der über ſechs Runden gehen follte, fand kürz⸗ 


lich ſtatt und endete bereits in der vierten Runde mit einem 
Kinnhaken, durch den die eine der Damen erledigt wurde, 


worauf ſie in Tränen ausbrach, während die glückliche 
Siegerin den eroberten Bräutigam umarmte. Dieſer kaun 
freilich nicht ſicher wiſſen, ob nicht ſolch eine Frau ſpäter 
in der Ehe die Nutzanwendung der Kinnhaken auch auf den 


Mann überträgt. . vn 


* Ein wertvolles El. Im allgemeinen ſteht der Preis 


der Eier im umgekehrten Verhältnis zu ihrem Aller. 


Hühnereier pflegen am teuerſten zu ſein, wenn ſie friſch ge⸗ 
legt ſind und fallen allmählich im Werte, bis ſie ein unbe⸗ 
liebter Volksredner für nichts bekommt. Es gibt aber auch 
Ausnahmen, die man als Beſtätigung der Regel anführen 
kann. 3. B. die Dinofauruseier, die eine amerikaniſche 
wiſſenſchaftliche Expedition vergangenes Jahr aus China 


‚mitgebracht hat haben recht anſtändige Preise erzielt, krotz 


oder vielmehr wegen ihres ehrwürdigen Alters von xtauſend 
Jahren. Genau genommen ſollten dieſe Dinoſauruseier je⸗ 
doch nicht zum Wettbewerb zugelaſſen werden, da ſie bereits 


ſoſſil find, Anders liegt der Fall mit den Eiern des aroßen 


Alk s, eines nordatlantiſchen Vogels, der ſeit 1844 nicht 
mehr geſehen worden iſt und jetzt als ausgeſtorben 


gelten muß. Nur etwa 75 Eier des Alks ſind in der Welt 
vorhanden, und wenn eins von ihnen auf den Markt kommt 
T. nicht auf den Wochenmarkt —, dann ſetzt ein heftiges 
ggaenieitiaes Überbieten der Sammler ein, die noch nicht im 


ſie dieſer Seltenheit find. Der bisher erztelle Höchſt⸗ 


Sache mißlingt, aber auch! 


Ee Luſtige Kundſchau oo — 


preis war 300 8 Der iſt aber am 15. Dezember in 


London mit 305 Gulneen (rund 6400 Mark) übertroffen 
worden. Das Ei das ſo den Beſitzer wechſelte, war etwe 
100 Jahre alt. — Wie ſchade, daß es nicht mehr möglich. tt, fir 
eine Alkzucht anzulegen! 5 

* 


* In einer Tonne durch den Niagara⸗Fall. Das Wag⸗ 
nis, in einer Tonne die Niagara⸗Fälle hinunterzurollen, iſt 
von Mr. Leah bereits vor drei Jahren einmal unternom⸗ 
men worden. Nunmehr will derſelbe Sportsmann das 


Wagnis von neuem unternehmen, und zwar für eine Film ⸗ 


geſellſchaft, die dabei kinemakographiſche Au nahmen 
machen will Wenn ihm das Glück Wan 48. batte e 


Bobby Leach vor Daſeinsſorgen geſchützt fein. — Wenn bie 
„Das Zuviel au Opium. Die geſamte Weltproduktion 
au rohem Opium beträgt zehnmal ſo viel, als die Welt nötig 


hat. 90 Prozent werden alſo verbraucht, um die Geſundheit, 


Geiſteskraft und Charaktere der Menſchen zu verwüſten. 


* 
Weibliche Fremdenführer. Eine reizende junge Dame 
als Fremdenführerin zugewieſen erhalten — für wen wäre 


das nicht verlockend! Die Stadt Köln, die ſich vorzüglich 
auf alles verſteht, was den Fremdenverkehr heben könnte, hat 
zwölf Damen zu Fremdenführerinnen ausbilden laſſen und 
ſtellt ſie auf Anfordern beim Verkehrsamt zur Verfügung. 
Die Damen ſprechen mehrere Sprachen und kennen Köln 


natürlich aus dem ff, wie man ſagt. Eine feſte Beſoldung 


durch die Stadt erhalten ſie nicht, ſondern ſie erwerben ihren 
Lebensunterhalt durch die Gebühren, die für ihre Inanſpruch⸗ 


nahme zu zahlen find. 4 8 

* Das ſchwierige Examen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts befanden ſich im Lehrkörper der Berliner Univerſität 
auch die Profeſſoren: Eck, Kothe, Dieffenbach und Wolf. 


Da geſchah es eines Tages, daß ein Student, der bet dieſen 


vier Profeſſoren ein Examen abgelegt hatte bei allen vieren 


glücklich durchfiel. Aber er rächte ſich dafür, und am nächſten 
Tage prangte in deutlicher Schrift auf dem Katheder des 
Hörſaals folgender Pers: „Kommſt du glücklich um die 


Ecken, — Bleibſt du doch im Kothe ſtecken. — Kommſt du 

durch den Dieffenbach, — Frißt dich doch der Wolf hernach!“ 
==, 6 

Wie der Nankee ißt. Amerika iſt ein Land der ver⸗ 


dorbenen Magen. Viel mehr als in Europa pflegt man aus⸗ 


wärts zu eſſen, und zwar mit einer Schnelligkeit, die uns in 
Erſtaunen ſetzt. Der Yankee iſt, im allgemeinen, kein Fein⸗ 


ſchmecker, aber er will volle Schüſſeln. Und um den Eindruck, 


als bekäme er nicht genug für ſein gutes Geld, ganz wegzunehmen, 


pflegt der Kellner gewöhnlich alle Gänge, einſchlkeßlich des 
Kaffees, gleichzeitig dem Gaſt zu ſervieren. Dieſer iſt quaſi 
gezwungen, alles ſchnell hintereinander zu verſchlingen, wenn er 


kein kaltes Eſſen haben will. Unnötig zu ſagen, daß dies alles 
ungeſund und abſtoßend iſt. N f 
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Schluſſe der Novelle, Leldenſchaftlich preßte er dle 


RE Am 
Geliebte an ſein Herz! — — Nachdruck verboten 


Wolkenkratzer. Drei amerifanifche Reiſende konnten 
nicht genug Rühmens finden über die Höhe der Wolken⸗ 
kratzer ihrer Geburtsſtädte. Da ſagte der Bürger von San 
Franeisko: „Wir waren gezwungen, Sauerſtoffleitungen 
für die oberſten Stockwerke anzulegen, da die Luft dort oben 
ſo dünn iſt.“ Und der von Chicago wußte folgendes zu bes 
richten: „Unſere Dächer find mit ewigem Schnee bedeckt.“ 
„Aber, das iſt ja gar nichts“, bemerkte der Sohn Neuvorks, 
„bei uns müſſen die Weihnachtsgeſchenke ſchon im Sommer 
gekauft werden; denn bis fie mit dem Aufzug ins letzte Stock⸗ 
werk gelangen, iſt bereits Weihnachten.“ 5 

0 


* Anzüglich. Schauſteller: „Und hier ſehen Sie eine 


Rieſenſchlange, die erdrückt mit Leichtigkeit den ſtärkſten 
Ochſen. — Bitte, mein Herr, nicht zu nahe ran!“ 


